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Stammdatenmanagement: Datenqualität für 
Geschäftsprozesse
Stammdatenmanagement ist eine Unterneh-
mensfunktion, die sämtliche Planungs-, Über-
wachungs- und Bereitstellungsaktivitäten für
Stammdaten umfasst und deren Ziel die Siche-
rung der Stammdatenqualität ist. Stammdaten
von hoher Qualität sind die Voraussetzung, da-
mit Unternehmen verschiedene strategische An-
forderungen erfüllen können. Dieser Beitrag be-
schreibt diejenigen Bereiche, die beim Aufbau ei-
nes unternehmensweiten Stammdatenmanage-
ments zu gestalten sind.
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1 Bedeutung für Unternehmen
1.1 Strategische Anforderungen an 
Stammdaten
Stammdaten sind definiert als Grunddaten ei-
nes Unternehmens. Sie existieren unabhängig
von anderen Daten und werden in Geschäfts-
transaktionen referenziert (vgl. [ISO 2008]). Bei-
spiele für Stammdaten sind Kunden-, Lieferan-
ten- und Produktdaten. Stammdatenmanage-
ment ist eine Unternehmensfunktion, die
sämtliche Planungs-, Überwachungs- und Be-
reitstellungsaktivitäten für Stammdaten um-
fasst und deren Ziel die Sicherung der Stamm-
datenqualität ist, also die Eignung der Stamm-
daten zur Nutzung [Loshin 2008; Smith &
McKeen 2008]. Stammdatenmanagement ist
für Unternehmen grundsätzlich nichts Neues.
Stammdaten gibt es in Unternehmen, seit In-
formationssysteme zur Unterstützung betrieb-
licher Abläufe eingesetzt werden. Stammdaten
erfahren jedoch zurzeit eine hohe Aufmerksam-
keit. Denn sie sind eine Voraussetzung für Un-
ternehmen, um eine Reihe aktueller strategi-
scher Anforderungen zu erfüllen [Legner & Otto
2007; Loshin 2008].
Für die Integration von Geschäftsbereichen
und Geschäftsprozessen sind ein unterneh-
mensweit einheitliches Verständnis und eine
einheitliche Verwendung von Stammdaten not-
wendig. Die Firma Bayer CropScience zum Bei-
spiel will durch die weltweite Standardisierung
von Geschäftsprozessen Skaleneffekte nutzen
(zum Beispiel in der Beschaffung) und gleichzei-
tig die Komplexität der Geschäftsprozesse ver-
ringern. Die Geschäftsprozessstandardisierung
ist aber nicht möglich, wenn Lieferanten-
stammdaten und Materialstammdaten unter-
schiedlich definiert sind und unterschiedlich er-
zeugt und verwendet werden. Beim elektroni-
schen Geschäftsverkehr gewinnt zunehmend
die unternehmensübergreifende Standardisie-
rung von Stammdaten an Bedeutung.
Außerdem sind ordentliche Stammdaten eine
Grundvoraussetzung, um die Anforderungen
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einer steigenden Zahl behördlicher und gesetz-
licher Auflagen zu erfüllen. Die Europäische
Kommission vereinheitlicht zum Beispiel unter
dem Schlagwort Solvency II das Versicherungs-
aufsichtsrecht, insbesondere im Hinblick auf
das sogenannte Solvenzkapital. Bestandteile
der Richtlinie sind Vorgaben für das Risikoma-
nagement sowie Berichterstattungspflichten
für Versicherungsunternehmen. Diese Vorga-
ben resultieren in Forderungen nach einem un-
ternehmensweit einheitlichen Management
von Markt-, Kerngeschäfts- und Finanzdaten.
Ein anderes Risiko entsteht für Unterneh-
men beispielsweise durch die Missachtung von
Antiterrorverordnungen, die von den Vereinten
Nationen (UN), der Europäischen Union (EU)
sowie von einzelnen Ländern erlassen werden.
Die Bereitstellung von Wirtschaftsgütern an ei-
nen definierten Personenkreis hat hohe Strafen
zur Folge. Der kontinuierliche Abgleich dieser
sanktionierten Personen mit dem eigenen Kun-
denstamm verringert dieses Risiko.
Darüber hinaus benötigen viele Unterneh-
men einen »360 -Blick« auf ihre Kunden. Nutzt
zum Beispiel ein Telekommunikationsunter-
nehmen verschiedene Kanäle für den Vertrieb
seiner Produkte und Dienstleistungen (wie das
Internet, Reseller wie Elektronikfachhändler
und eigene Shops), muss es gewährleisten, dass
alle Informationen zu Verträgen, Rechnungen
und Serviceaufträgen konsistent und aktuell
zur Verfügung stehen, wenn Agenten im Call-
center ein Kundengespräch führen. Die Bedeu-
tung von Stammdaten für die Wettbewerbs-
position in der Telekommunikationsbranche
fasst ein Beratungsunternehmen deshalb zu-
sammen: »Data ascends from the basement to
the board room« [Deloitte 2009].
Stammdaten spielen außerdem eine zen-
trale Rolle im unternehmensweiten Berichtswe-
sen. Möchte zum Beispiel ein multidivisionaler
Automobilzulieferer weltweite Beschaffungs-
analysen durchführen, um zu ermitteln, welches
Einkaufsvolumen er über sämtliche Sparten
hinweg mit bestimmten Lieferanten umsetzt,
benötigt er dafür konsistente Schlüsselfelder
im Lieferantenstamm sowie die Transparenz
über die Hierarchiebeziehungen in der Liefe-
rantenorganisation. Der Einkauf muss zum Bei-
spiel wissen, dass Lieferant A ein Tochterunter-
nehmen von Lieferant B ist, um alle Einkaufs-
volumina zu Lieferant B vollständig zu erfassen.
Schließlich ist Stammdatenmanagement
wichtig für Informatikabteilungen in Unterneh-
men, die sich häufig mit Vorgaben wie »Do
more with less« auseinandersetzen müssen.
Die IT-Gesamtkosten sollen sinken, entweder in
absoluten Zahlen oder relativ zum Beispiel ge-
messen in Umsatzprozent. Der größte Kosten-
treiber sind die Betriebskosten, weswegen Un-
ternehmen dazu tendieren, Anwendungs- und
Infrastruktursysteme zu eliminieren oder zu-
sammenzuführen. Aufgrund der über mehrere
Jahrzehnte … häufig ungeplant … gewachsenen
Landschaft an Anwendungssystemen ist in vie-
len Unternehmen jedoch nicht bekannt, welche
Systeme welche Stammdaten führend halten
und welche Stammdatenflüsse zwischen den
Systemen bestehen. Ohne Transparenz in der
Stammdatenarchitektur können Unternehmen
aber keine Entscheidung über die Abschaffung
bzw. Zusammenführung von Stammdaten füh-
renden Systemen treffen [Kokemüller 2009].
Die in den Beispielen beschriebenen Anfor-
derungen an Stammdaten haben gemein, dass
sie das Unternehmen insgesamt betreffen und
nicht in einzelnen Divisionen oder Geschäftsbe-
reichen allein erfüllt werden können (vgl.
Abb. 1). Unterschiedliche, im ganzen Unterneh-
men verteilte Interessengruppen müssen ein
einheitliches Verständnis über die Stammdaten
entwickeln und sich auf ein gemeinsames
Stammdatenmanagement verständigen. Für
die Entwicklung dieses Stammdatenverständ-




1.2 Herausforderungen beim 
Stammdatenmanagement
Unternehmen sehen sich mit einer Reihe von
Herausforderungen für das Stammdatenma-
nagement konfrontiert. Die folgende Liste
nennt einige Beispiele:
! In vielen Unternehmen verhindert die schiere
Unternehmensgröße eine Transparenz über
die Bedeutung einzelner Stammdaten, ihre
Anlage bzw. Entstehung sowie ihre Nutzung.
! Zudem steigen die Datenvolumina stetig an.
Innovative Technologien und Konzepte wie
der Einsatz von RFID (Radio Frequency Identi-
fication) im Einzelhandel oder Kundenbin-
dungsprogramme führen dazu, dass der Um-
fang der Daten wächst.
! In den seltensten Fällen sind diejenigen Mit-
arbeiter, die für die Stammdatenerfassung
zuständig sind, die Nutzer der Stammdaten.
Deshalb weiß ein Datenerfasser auch nicht,
was mit »seinen« Daten geschieht und zu wel-
chem Zweck sie benötigt werden. Aufgrund
dieser Unwissenheit kann der Datenerfasser
die betriebswirtschaftliche Bedeutung der
Daten für nachfolgende Prozessschritte nicht
einschätzen [Lee et al. 2006].
! Darüber hinaus befinden sich viele Unterneh-
men in permanenter Transformation. Insbe-
sondere häufige Unternehmenszusammen-
schlüsse und -zukäufe sowie Restrukturie-
rungsmaßnahmen behindern beispielsweise
die Entwicklung einheitlicher Stammdatenmo-
delle und -definitionen bzw. unternehmens-
weiter Stammdatenanlage- und Stammdaten-
pflegeprozesse [Schwinn & Schelp 2005].
2 Stand der Forschung und Praxis
2.1 Stammdaten
Stammdaten sind die Grunddaten im Unter-
nehmen. In der Praxis ist es nicht möglich, eine
Unternehmen










Unterstützung bei der Einhaltung gesetzlicher und behördlicher Auflagen 
Unterstützung eines integrierten Kundenmanagements 
Unterstützung der Integration und Standardisierung von Geschäftsprozessen 
Unterstützung des unternehmensweiten Berichtswesens 
Unterstützung von Konsolidierungsmaßnahmen der Informatik 
Abb. 1: Strategische Anforderungen an Stammdaten
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allgemeingültige Liste aller Stammdatenklas-
sen zu definieren. So gelten Daten zu Verträgen
in der Energie- und Versicherungswirtschaft als
Stammdaten, in der Telekommunikationsbran-
che hingegen aufgrund der – im Vergleich – kur-
zen Laufzeiten und häufigen Änderungen fak-
tisch als Bewegungsdaten.
Ein großes deutsches Automobilzulieferun-









In der Praxis ist weniger relevant, wie Stamm-
daten von Bewegungs- und Bestandsdaten ab-
zugrenzen sind, sondern vielmehr, welche ein-
zelnen Attribute einer Stammdatenklasse von
einem zentralen Stammdatenmanagement
verwaltet werden müssen. Denn eine unter-
nehmensweite Instanz kann diese Aufgabe
aufgrund der Komplexität einzelner Stamm-
datenklassen nicht in vollem Umfang überneh-
men. Grundsätzlich beantwortet sich die Frage,
welche Attribute einer Stammdatenklasse zum
Umfang des zentralen Stammdatenmanage-
ments gehören, aus der Analyse der strategi-
schen Anforderungen. Es haben sich allerdings
die folgenden Dimensionen als relevant her-
ausgebildet (vgl. [White & Radcliffe 2007],
[White 2010]):
! Organisatorische Reichweite: Unterschei-
dung zwischen »global«, also unternehmens-
weit genutzten, Daten und lokalen Daten;
! Datentyp: Unterscheidung zwischen »struk-
turierten« Daten, die typischerweise in relati-
onalen Datenbanken verwaltet werden, und
»unstrukturierten« Daten wie Produktinfor-
mationen (z.B. Bilder, Werbetexte, Applika-
tionsvideos);
! Ort der Metadatendefinition: Unterschei-
dung zwischen interner Definition von Be-
deutung, Formaten sowie Standardwerten
einerseits und externer Definition anderer-
seits (z.B. bei Länder- und Währungscodes der
ISO sowie bei Klassifikationsstandards wie
eCl@ss und UNSPSC – United Nations Stan-
dard Products and Services Code).
2.2 Stammdatenmanagement
Praxis und Forschung in der Wirtschaftsinfor-
matik sind sich einig, dass es sich beim Stamm-
datenmanagement nicht allein um eine Soft-
ware-, sondern eine Unternehmensfunktion
handelt [Legner & Otto 2007; Loshin 2008;
Smith & McKeen 2008].
Vorrangiges Ziel des Stammdatenmanage-
ments ist die Maximierung der Datenqualität
[Loshin 2008; Smith & McKeen 2008]. Daten-
qualität ist definiert als die Eignung der Daten
zur Nutzung in einem bestimmten Verwen-
dungskontext. Datenqualität tritt in Datenqua-
litätsdimensionen auf. Beispiele für diese Di-
mensionen sind die Konsistenz, die Aktualität
und die Verfügbarkeit der Daten [Wang &
Strong 1996]. Datenqualität spielt eine wichtige
Rolle für Unternehmen, weil Stammdaten nur
dann einen Wert darstellen, wenn sie nutzbar
sind, also in ausreichend hoher Qualität vorlie-
gen. Die Werthaltigkeit von Daten beruht dabei
auf dem Verständnis von Daten als immateriel-
lem Gut.
Stammdaten-Governance hat das Ziel, den
Wert der Stammdaten unter Abwägung von
Kosten und Nutzen zu maximieren. In der Praxis
fällt die Unterscheidung zwischen »Gover-
nance« und »Management« von Stammdaten
oftmals nicht leicht. Um Verwirrung zu vermei-
den, wird die Verwendung des Begriffspaars in
Anlehnung an ISO/IEC 38500 vorgeschlagen
[ISO/IEC 2008]. In diesem Sinne bildet Stamm-
daten-Governance die Führungsfunktion für
das Stammdatenmanagement. Denn Gover-
nance legt fest, welche grundlegenden Ent-
scheidungen im Umgang mit Stammdaten zu
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treffen sind und wer sie trifft. Aufgabe des Ma-
nagements der Stammdaten ist es, die einzel-
nen Entscheidungen zu fällen und umzusetzen.
Abbildung 2 fasst diese grundlegenden Bezie-
hungen zusammen.
3 Gestaltungsbereiche eines zentralen 
Stammdatenmanagements
3.1 Stammdatenmanagement im Kontext 
des Business Engineering
Laut einer Studie des Analystenhauses BARC
aus 2008 bezeichneten fast zwei Drittel aller
Unternehmen ihr Stammdatenmanagement
als »nicht oder wenig ausgereift« [Priglinger &
Friedrich 2008, S. 17]. Die Mehrzahl an Unter-
nehmen befindet sich also derzeit in der Neu-
bzw. Reorganisation des Stammdatenmanage-
ments.
Fasst man dies als organisatorische Gestal-
tungsaufgabe auf, so lässt sich der Ansatz des
Business Engineering auf das Stammdatenma-
nagement übertragen (vgl. Abb. 3). Generell
ist Business Engineering die methodenorien-
tierte und modellbasierte Konstruktionslehre
für Unternehmen des Informationszeitalters
[Österle & Winter 2003]. Gestaltet werden Ar-
tefakte auf den drei Ebenen »Strategie«, »Orga-
nisation« und »Systeme«.
3.2 Gestaltungsbereiche auf strategischer 
Ebene
Auf der Strategieebene ist der Gestaltungs-
bereich »Stammdatenstrategie« angesiedelt. Er
hat zum Ziel, das Stammdatenmanagement
an den Unternehmenszielen auszurichten
(vgl. Tab. 1).
Ein Beispiel für den Zusammenhang zwi-
schen Stammdatenmanagement und den Zie-
len des Unternehmens findet sich bei der DB
Netz AG, die für die Eisenbahninfrastruktur in
Deutschland zuständig ist. Zur Eisenbahninfra-
struktur gehören das Gleisnetz, Tunnels, Brü-
cken, Bahnhöfe etc. Eine Leistungs- und Finan-
zierungsvereinbarung (LuFV) regelt die Mittel-
zuwendung des Bundes an die DB Netz AG im
Sinne einer Bezuschussung für Instandhal-
tungsarbeiten an der Eisenbahninfrastruktur.
Die Höhe des jährlichen Zuschusses hängt … in
gewissen Grenzen … direkt von der Qualität des
Infrastrukturkatasters (ISK) ab, in dem u.a. Zahl,










Legende:  Ziel  Funktion  Daten 
Abb. 2: Governance und Management von Stammdaten
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meter (zum Beispiel zulässige Geschwindigkei-
ten) sämtlicher Infrastrukturanlagen erfasst
werden. Eine hohe Konsistenz, Aktualität, Voll-
ständigkeit und Verfügbarkeit der Stammdaten
zu Infrastrukturanlagen beeinflusst also positiv














Abb. 3: Gestaltungsbereiche des zentralen Stammdatenmanagements
Ergebnisse Prüffragen zum Gestaltungsfortschritt
Handlungsauftrag Ist der Handlungsauftrag organisatorisch zugeordnet? Weiß die 
betreffende Stelle um die Aufgaben und Verantwortungen?
Zieldefinition Sind die Ziele des Stammdatenmanagements aus den 
Unternehmenszielen abgeleitet?
Leitlinien Sind die Leitlinien des Stammdatenmanagements entworfen und 
kommuniziert?
Umsetzungsplan Ist ein langfristiger Umsetzungsplan erstellt und wird er kontinuierlich 
fortgeschrieben? Sind Projektabhängigkeiten berücksichtigt?
Tab. 1: Ergebnisse des Gestaltungsbereichs »Stammdatenstrategie«
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3.3 Gestaltungsbereiche auf 
organisatorischer Ebene
Die organisatorische Ebene umfasst drei Ge-
staltungsbereiche, nämlich das Führungssys-
tem für Stammdatenmanagement, die Stamm-
datenorganisation sowie Prozesse und Metho-
den.
Stammdatenmanagement kann nur dann
zielgerichtet betrieben werden, wenn quantifi-
ziert wird, was »gute« Stammdaten sind. Dazu
muss die Qualität der Stammdaten gemessen
werden. Entscheidend beim Aufbau eines Kenn-
zahlensystems für Stammdatenqualität ist her-
auszufinden, was gemessen werden soll und
was gemessen werden kann.
Kennzahlensysteme für Stammdatenquali-
tät sind an den fachlichen Erfordernissen zu ori-
entieren und … soweit möglich … mit den
Kennzahlen für Geschäftsprozesse zu koppeln.
Tabelle 2 stellt die Ergebnisse des Gestaltungs-
bereichs »Führungssystem« dar.
Weil Stammdatenmanagement eine Quer-
schnittsfunktion ist, müssen die Aufgaben des
Stammdatenmanagements über die einzelnen
Divisionen und Geschäftsbereiche des Unter-
nehmens hinweg koordiniert werden. Diesem
Zweck dient die Organisation des Stammdaten-
managements. Sie ist in vielen Unternehmen
eine virtuelle Organisation, in der die Mitarbei-
ter disziplinarisch in ihren ursprünglichen Be-
richtslinien verbleiben und zusätzlich in einer
fachlichen Berichtslinie eingebunden sind.
Tabelle 3 zeigt die Ergebnisse des Gestaltungs-
bereichs »Organisation des Stammdatenma-
nagements«.
Die Organisation des Stammdatenmanage-
ments manifestiert sich in den Rollen des
Stammdatenmanagements (vgl. Abb. 4) sowie
in der Zuordnung von Verantwortlichkeiten zu
diesen Rollen. In der Praxis haben sich verschie-
dene Rollen herausgebildet, um die Aufgaben
eines unternehmensweiten Stammdatenma-
nagements wahrzunehmen.
Der Sponsor ist dem Unternehmen gegen-
über zum Beitrag des Stammdatenmanage-
ments zu den Unternehmenszielen verpflich-
tet. Er erteilt den Handlungsauftrag zur Etablie-
rung des Stammdatenmanagements, üblicher-
weise dem Konzerndatensteward (KDS). Dieser
ist dem Sponsor gegenüber berichtspflichtig in
Bezug auf Fortschritt und Erfolg beim Aufbau
des unternehmensweiten Stammdatenma-
nagements. Der KDS steht dem Stammdaten-
komitee (SDK) vor. Das SDK ist das zentrale
Gremium zur Verabschiedung aller Ent-
scheidungen im Stammdatenmanagement, die
Tab. 2: Ergebnisse des Gestaltungsbereichs »Führungssystem«
Tab. 3: Ergebnisse des Gestaltungsbereichs »Organisation des Stammdatenmanagements«
Ergebnisse Prüffragen zum Gestaltungsfortschritt
Kennzahlensystem für 
Stammdatenqualität
Gibt es Kennzahlen für Stammdatenqualität? Haben die Kennzahlen 
Geschäftsbezug? Ist das Messverfahren definiert? Gibt es Zielwerte für 
Stammdatenqualität?
Zielsystemintegration Sind die Ziele für Stammdatenqualität in das Zielsystem des Unterneh-
mens integriert (z.B. in die Jahreszielvereinbarungen von Mitarbeitern)?
Ergebnisse Prüffragen zum Gestaltungsfortschritt
Rollen Sind alle Rollen im Stammdatenmanagement identifiziert, beschrieben 
und zugeordnet? Nehmen Rolleninhaber die Rolle wahr?
Verantwortlichkeiten Sind Rollen Entscheidungsbereichen zugeordnet? Werden 





der im SDK sind neben dem KDS … und wahlwei-
se dem Sponsor … die Stammdateneigner.
Stammdateneigner sind … je nach Organisati-
onsform des Unternehmens … Vertreter der Ge-
schäftsbereiche, der Funktionen (Einkauf, Ver-
trieb usw.) bzw. der Regional- oder Landesge-
sellschaften. Die Stammdatenverantwortli-
chen müssen Entscheidungskompetenz haben.
Der KDS leitet ein virtuelles Team aus fachli-
chen und technischen Datenstewards. Die fach-
lichen Datenstewards repräsentieren üblicher-
weise einen bestimmten Geschäftsbereich,
Geschäftsprozess oder eine bestimmte Stamm-
datenklasse und bringen ihre fachliche Exper-
tise ein. Die technischen Datenstewards hinge-
gen vertreten die Informatiksicht auf die
Stammdaten. Es handelt sich häufig um interne
IT-Projektleiter oder Verantwortliche einer
Stammdatenplattform.
Neben der Identifikation und Beschreibung
der Rollen im Stammdatenmanagement müssen
die Verantwortlichkeiten definiert sein. Verant-
wortlichkeiten geben an, in welcher Form eine
Rolle in einem Entscheidungs- bzw. Aufgaben-
bereich im Stammdatenmanagement invol-
viert ist. Beispielsweise ist ein Aufgabenbereich
die Entwicklung eines einheitlichen Datenmo-
dells für die übergreifend verwendeten Ge-
schäftsobjekte. Hauptverantwortlich dafür ist
in vielen Fällen der Konzerndatensteward, wo-
hingegen die Datenverantwortlichen die Aufga-
be haben, das Datenmodell entweder freizuge-
ben oder Nachbesserungen anzumerken.
Der vierte Gestaltungsbereich »Stammda-
tenprozesse und -methoden« bezieht sich auf
das Lebenszyklusmanagement für Stammda-
ten sowie Funktionsbeschreibungen, nach de-
nen die Mitarbeiter des Stammdatenmanage-
ments arbeiten. Die Ergebnisse dieses Gestal-
tungsbereichs fasst Tabelle 4 zusammen.
Eine der wichtigsten Ursachen für schlechte
Stammdatenqualität ist das Fehlen einer ge-













Legende:  Rolle  Gremium  steht in Beziehung mit  ist Mitglied von 
Abb. 4: Rollen im Stammdatenmanagement
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datenklassen. Unternehmen sind nach Funktio-
nen, Ländern bzw. Märkten und Geschäftspro-
zessen (z.B. »Order-to-cash«) organisiert. Des-
halb gibt es in nur wenigen Unternehmen eine
Stelle, die den Gesamtüberblick darüber hat, wo
ein Stammdatum erfasst, geändert, verwendet
und zum Löschen markiert wird.
Die Aufgabe, Ursachen und Auswirkungen
niedriger Stammdatenqualität zu analysieren,
ist deshalb sehr komplex. Ursachen sind zu-
meist Aktionen, die innerhalb von Anwen-
dungssystemen mit den Daten ausgeführt wer-
den (z.B. Anlegen, Ergänzen, Löschen). Diese Ak-
tionen wiederum haben Auswirkungen auf
Geschäftsprozesse, deren Qualität sich durch
Kennzahlen messen lässt. Modellierungsspra-
chen zur Analyse und zum Entwurf des Lebens-
zyklusmanagements von Daten erleichtern die
Beherrschung des Stammdatenmanagements.
Die Modellierung unterstützt zudem die Priori-
sierung und Auswahl geeigneter Qualitätsver-
besserungsmaßnahmen.
3.4 Gestaltungsbereiche auf Systemebene
Die Systemebene umfasst zwei Gestaltungsbe-
reiche, nämlich die Stammdatenarchitektur
und die Anwendungssysteme für das Stamm-
datenmanagement.
Die Ergebnisse des Gestaltungsbereichs
»Stammdatenarchitektur« fasst Tabelle 5 zu-
sammen.
Das Kerngeschäftsobjektmodell ist ein
zentrales Ergebnis des Stammdatenmanage-
ments, weil es die Voraussetzung für ein ein-
heitliches Verständnis der Daten und damit
für die intendierte Nutzung der Daten ist. Sei-
ne Entwicklung und sein Fortschrieb müssen
durch Einbeziehung der Fachbereiche erfol-
gen, weil nur dort das Wissen um die Bedeu-
tung der Stammdaten in den Geschäfts-
prozessen verfügbar ist. Für die informati-
onstechnische Umsetzung wird das Kernge-
schäftsobjektmodell in ein Stammdatenmo-
dell überführt.
Ergebnisse Prüffragen zum Gestaltungsfortschritt
Lebenszyklusmanage-
ment für Stammdaten
Ist für jede Stammdatenklasse klar definiert, in welchen Aktivitäten der 
Geschäftsprozesse die Stammdaten erzeugt, manipuliert, erweitert, 
gelesen, gelöscht und archiviert werden? Ist dieser Lebenszyklus 
entworfen, modelliert und implementiert?
Funktions-
beschreibungen
Gibt es klare Funktionsbeschreibungen für die Aktivitäten des 
Stammdatenmanagements im Unternehmen? Sind standardisierte 
Verfahren definiert und kommuniziert? Sind die Aktivitäten in die 
Geschäftsprozessarchitektur des Unternehmens eingebettet?
Tab. 5: Ergebnisse des Gestaltungsbereichs »Stammdatenarchitektur«
Ergebnisse Prüffragen zum Gestaltungsfortschritt
Kerngeschäftsobjekt-
modell
Sind die Kerngeschäftsobjekte bekannt? Sind sie eindeutig definiert und 
beschrieben? Sind Abhängigkeiten untereinander bekannt? Sind 
unternehmensweite Merkmale bestimmt und definiert?





Ist die Datenhaltungsarchitektur (führendes System, Zentralsystem etc.) 
für jede Stammdatenklasse definiert? Sind die Datenflüsse zwischen den 
Systemen analysiert?
Tab. 4: Ergebnisse des Gestaltungsbereichs »Stammdatenprozesse und -methoden«
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Die Datenhaltungs- und Datenverteilungs-
architektur beschreibt, welche Daten in wel-
chen Systemen gespeichert werden sowie die
Datenflüsse zwischen den Systemen. Dabei ste-
hen Unternehmen grundsätzlich vier Architek-
turvarianten zur Verfügung, nämlich die Nut-
zung eines Zentralsystems, eines Verzeichnis-
dienstes, eines führenden Systems sowie einer
Peer-to-Peer-Architektur (vgl. Abb. 5). Die Vari-
anten des zentralen und führenden Systems
unterscheiden sich in der Art der verwendeten
Systeme. Während ein zentrales System ein ei-
genes System für das Stammdatenmanage-
ment darstellt, wird in der Architekturvariante
des führenden Systems der Einsatzbereich ei-
nes bereits existierenden Systems um Funktio-
nalitäten für das Stammdatenmanagement er-
weitert [Kokemüller 2009].
Schließlich bildet die Anwendungssystem-
landschaft für das Stammdatenmanagement
den sechsten Gestaltungsbereich. Die Ergebnis-
se sind in Tabelle 6 dargestellt.
Dieser Gestaltungsbereich bezieht sich auf
die Analyse, den Entwurf, die Implementierung
und Verbesserung derjenigen Anwendungssys-
teme, die zur Unterstützung des Stammdaten-
managements benötigt werden. Dazu gehören
zum einen spezielle Stammdatenmanage-
mentsysteme wie SAP NetWeaver Master Data
Management (SAP NetWeaver MDM) und zum
anderen Softwarewerkzeuge zur Verwaltung
des Kerngeschäftsobjekt- und des Stamm-
datenmodells. In der Auswahl dieser Anwen-
dungssysteme für das Stammdatenmanage-
ment müssen Aspekte der Datenmodellierung,
des Datenqualitätsmanagements, der Sicher-
Zentrales System 1 Verzeichnisdienst 2
























Abb. 5: Varianten der Stammdatenhaltung und Stammdatenverteilung
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heit, der Benutzungsschnittstellen, der Daten-
verteilungsarchitekturen und insbesondere die
Art der Integration betrachtet werden, sowohl
bezogen auf Systeme als auch auf die zu inte-
grierenden Informationen. Das Fraunhofer-
Institut für Arbeitswirtschaft und Organisation
liefert einen ausführlichen Vergleich etablierter
Systeme [Kokemüller 2009]. Auf die einzelnen
Funktionen geht das Referenzmodell für Soft-
warefunktionen im Stammdatenmanagement
ein, das vom Institut für Wirtschaftsinformatik
der Universität St. Gallen vorgeschlagen wird
[Otto & Hüner 2009].
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Tab. 6: Ergebnisse des Gestaltungsbereichs »Anwendungssysteme für Stammdatenmanagement«
Ergebnistyp Prüffragen zum Gestaltungsfortschritt
Auslegeordnung Welche Softwarefunktionalität wird für das Stammdatenmanagement 
heute und in Zukunft benötigt?
Bebauungsplan Welche Anwendungssysteme stellen welche Funktionalität bereit? Welche 
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